
Schädlich für Beziehungs-
aufbau oder wichtiger 
Draht zur Aussenwelt?

Das Smartphone ist für viele im Alltag ein ständiger Begleiter. Es ermöglicht schnellen 
Zugang zu Informationen, vereinfacht die Kontaktpflege mit Freunden und Familie und 
erleichtert durch unzählige Anwendungen die Alltagsorganisation. Doch wie verändert 
sich die Smartphone-Nutzung der Frauen, wenn sie Mütter werden? Hebammen und 
Psychologinnen der Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften forschten 
nach und deckten Beratungsbedarf auf.
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Der Übergang zur Mutterschaft ist 
eine Lebensphase, in der sich zen
trale Dimensionen des Daseins wie 
die Paarbeziehung und die Rolle  

in der Arbeitswelt wesentlich verändern 
(Meleis, 2010; van Scheppingen et al., 2018). 
Schwangere und Mütter geben dem Wohl 
ihrer Kinder oberste Priorität. Während der 
Schwangerschaft sind sie voller Hoffnung, 
beginnen, ihre Vorstellung einer «guten 
Mutter» zu entwickeln, und stellen hohe 
Erwartungen an sich und das Kind. Damit 
einher gehen nicht selten auch Vorsätze, 
welche die Smartphone-Nutzung betreffen 
können. Um das Nutzungsverhalten zu ver-
stehen, erscheint es notwendig, dieses im 
Kontext der Lebenswelt der Frauen wäh-
rend des Übergangs zur Mutterschaft zu be-
trachten. Damit sollen auch für die frauen-
zentriert beratenden Hebammen (National 
Institute for Health and Care Excellence, 
2020) neue Einsichten generiert werden.

Zielstellung und  
Methode

In der Smart-Start-Studie wird im Rahmen 
eines Mixed-Methods-Designs untersucht, 
inwiefern sich die Smartphone-Nutzung 
werdender Eltern auf die Eltern-Kind-Inter-
aktion auswirkt. Dieser Beitrag stellt Ergeb-
nisse der qualitativen Untersuchung vor  
mit dem Ziel, die Sichtweisen der befragten 

Mütter im Übergang zur Elternschaft dar
zustellen.
Die Studie der Zürcher Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaften (ZHAW) zur Smart-
phone-Nutzung werdender Eltern ist Teil 
der breit angelegten Forschungsinitiative 
«Digital Lives» des Schweizerischen Natio-
nalfonds. Der Fokus der ZHAW-Studie1 liegt 
auf der Eltern-Kleinkind-Beziehung. Im 
Rahmen der Smart-Start-Studie wurde mit 
13  Studienteilnehmerinnen jeweils ein In-
terview im letzten Schwangerschaftstrime-
non und eines drei bis vier Monate nach der 
Geburt ihres ersten Kindes durchgeführt. 
Den Müttern wurden anhand eines teil-
strukturierten Interviewleitfadens offene 
Fragen zur Smartphone-Nutzung und ihrer 
Wahrnehmung davon gestellt. Die Inter-
views wurden audiotranskribiert, codiert 
und inhaltsanalytisch ausgewertet. 
Es wurden zwei Themen identifiziert, die 
den Übergang zur Mutterschaft und die Am-
bivalenz der Mütter zwischen vorherrschen-
den Rollenbildern beschreiben: Das Smart-
phone im Übergang zur Mutterschaft und 
Ambivalenzen in der Smartphone-Nutzung.

Das Smartphone im Übergang  
zur Mutterschaft

Die Mehrheit der Frauen sagen aus, die He
rausforderungen in der Wochenbettzeit un-
terschätzt zu haben. Sie berichten von ein-Zü
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schneidenden Veränderungen durch die 
Geburt des Kindes, die meist auch Verunsi-
cherungen mit sich bringen. Die sozialen 
Kontakte nehmen in der ersten Zeit nach 
der Geburt oft ab. Einerseits fällt der Kon-
takt mit den Arbeitskolleginnen/Arbeitskol-
legen weg. Andererseits geben viele Inter-
viewpartnerinnen an, dass ihre Freunde 
vom eigenen Alltag so absorbiert seien, 
dass sie wenig Zeit hätten, die Frauen zu 
unterstützten oder sich mit ihnen tagsüber 
zu treffen. Der Kontakt zur eigenen Familie 
gewinnt durch das Mutterwerden eher an 
Bedeutung, die werdenden Eltern wohnen 
jedoch meist nicht in der Nähe ihrer Her-
kunftsfamilien. Darüber hinaus scheinen 
die Mütter den Anspruch an sich zu haben, 
in Bezug auf die Betreuung ihres Kindes von 
Anfang an vieles wissen und können zu 
müssen und daher wenig Hilfe zu brauchen. 
Durch die physische Isolation steigt das Be-
dürfnis, über andere Kanäle in Kontakt zu 
bleiben. Hier erweitert das Smartphone den 
Radius an Kontakten. Telefonieren und Tex-
ten sind im Alltag mit einem Neugeborenen 
einfacher als das Organisieren von persönli-
chen Treffen. Dazu werden vermehrt auch 
die vielen Stunden genutzt, welche die Müt-
ter mit Stillen verbringen. 
«Früher hatte man die Familie in der Nähe, 
heute ist man eher isoliert. Dann hat man 
ein Smartphone, um sich auszutauschen 
oder gewisse Sachen nachzufragen. Ich per-
sönlich empfinde ein Smartphone zu haben 
als positiv.»2 (Jennifer)

Kontaktpflege und Erreichbarkeit
Sobald ein Elternteil wieder arbeiten geht 
und die Mütter mit dem Kind zu Hause sind, 
werden Nachrichten und Fotos oder Videos 
verschickt. So kann der arbeitende Eltern-
teil ein Stück weit am Alltag vom Kind teil-
haben. Mütter suchen in dieser Phase den 
Austausch, um erzählen zu können und Be-
stätigung oder neue Anregungen zu erhal-
ten. Dazu wird das Smartphone genutzt, sei 
es für den Austausch an sich oder zur Ver-
einbarung eines Treffens. Die ständig ver-
fügbare Möglichkeit, im Kontakt mit ande-
ren zu stehen, kann jedoch auch konflikthaft 
erfahren werden. Die Erwartungshaltung 
der ständigen Erreichbarkeit im privaten 
und beruflichen Umfeld erleben einige Müt-
ter als belastend. Diejenigen, die sich be-
wusst von dieser Erwartung distanzieren, 
berichten, dass schon mehrere Freund-
schaften dadurch gelitten haben.

Zeitmanagement im Wochenbett
Auch die Paarbeziehung rückt in den Hinter-
grund. Es bleibt weniger Zeit, die bewusst 
als Paar verbracht wird, und genauso ist es 
mit der Zeit, welche die Mütter für ihre eige-
nen Bedürfnisse nutzen können. 
Die Zeit am Smartphone wird dabei als Zeit 
für sich, als Moment der Entspannung be-
schrieben, in dem sich die Mütter mit Infor-
mationen oder Unterhaltung «berieseln las-
sen», ohne dass eigenes Zutun nötig ist. 
Andere beschreiben die Zeit am Smartpho-
ne als «tote Zeit», die nicht sinnvoll genutzt 
wird. Hierbei besteht die Tendenz, die eige-
ne Nutzungsdauer am Smartphone zu un-
terschätzen. Da der Faktor Zeit in den Wo-
chen nach der Geburt sehr limitiert und 
daher umso wertvoller ist, wird das Smart-
phone zur Konkurrenz für Familienzeit, 
Paarzeit und Zeit für sich.

«Heutzutage verbringt man vielleicht ver-
meintlich Zeit miteinander. Aber wenn jemand 
am Telefon ist, verbringt man eigentlich kei-
ne Zeit miteinander. Man sitzt zusammen, 
aber man macht eigentlich nichts zusam-
men. Und diese Qualitätszeit, das geht 
schon ein bisschen verloren.» (Judith) 

Bedürfnis nach Information
In dieser Phase des Elternwerdens besteht 
ein starkes Bedürfnis nach Informationen 
zu diversen Themen rund um Elternschaft 
und Babypflege. Oft wird dabei das Smart-
phone als niederschwelliger Zugang zu In-
formationsquellen genutzt. 
«Mit dem Smartphone ist es einfacher als 
wenn man einen Computer aufstarten 
muss. Du hast das Smartphone immer da-
bei. Und dann kannst du halt bei allem, was 
dir Angst macht, googeln.» (Serena)

Während jedoch in der Schwangerschaft 
noch sehr breit recherchiert wird, scheinen 
die Mütter nach der Geburt gezielter nach 
Antworten auf ihre Fragen zu suchen. Es 
werden Quellen genutzt, die sich bereits 
bewährt haben und denen gegenüber Ver-
trauen besteht. Dies können Bücher, Fach-
personen, Familie/Freunde oder auch Web-
seiten sein.
Ebenfalls scheint ein Teil der Alltagsorgani-
sation (Agenda, Navigation usw.) über das 
Smartphone zu laufen. In den ersten Wo-
chen nach der Geburt werden häufig An-
wendungen zur Dokumentation und Struk-
turierung der kindlichen Schlafens- und 
Essenszeiten genutzt.

Ambivalenzen in der 
Smartphone-Nutzung

Die befragten Frauen geben zu verstehen, 
dass sie sich beim Übergang in die Mutter-
schaft mit verschiedenen und teilweise wi-
dersprüchlichen Erwartungen als Mutter, 
Partnerin, Frau und teilweise Miternährerin 
auseinandersetzen. Daraus resultiert häu-
fig ein ambivalentes Verhältnis zum Smart-
phone und seiner Nutzung während der 
ersten Wochen nach der Geburt. Es ist zu 
beobachten, dass den Frauen neben ihrer 
neu dazugekommenen Mutterrolle die Wah-
rung ihres eigenen bisherigen Lebensstils, 
dazugehöriger Kontakte wie auch ihrer Rol-
le im Berufsleben wichtig ist. Sie möchten 
ihren Lebensinhalt nicht gänzlich im Aus
füllen der Mutterrolle sehen, zumal diese 
ihnen im Alltag viel abverlangt. 
«Am Anfang fand ich es schlimm. Ich dachte, 
es gäbe mich gar nicht mehr. Es gibt nur 
noch [Name des Kindes] mit ihren Bedürf-
nissen und ich bin nur noch da, um zu 
schauen, dass sie nicht stirbt. Und ich bin 
auch eifersüchtig auf meinem Mann, dass er 
arbeiten darf und sozusagen sein Leben 
noch hat, und für mich hat es mit der Geburt 
so einen Schnitt gegeben und ich habe 
nichts mehr gehabt, was ich früher hatte.» 
(Ursula)

Eine «gute Mutter» sein
Die befragten Mütter äusserten unter-
schiedliche Vorstellungen, was eine «gute 
Mutter» ausmacht und wie sie sich selbst in 

1 � https://zhaw.ch/psychologie/digital-lives
2 � [sic], gilt für alle Zitate in diesem Artikel: Die münd

lichen Äusserungen wurden trotz teils sprachlichen 
Ungereimtheiten redaktionell nicht korrigiert.

Die Zeit am Smartphone 
wird dabei als Zeit für sich, 
als Moment der Entspan-
nung beschrieben, in dem 
sich die Mütter mit Infor
mationen oder Unterhal-
tung «berieseln lassen».
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dieser Rolle entwickeln möchten. Einige be-
schrieben, ihrem Kind nach der Geburt die 
volle Aufmerksamkeit schenken zu wollen, 
um dessen Selbstwertgefühl und die Eltern-
Kind-Bindung zu stärken. Sie möchten so 
die Signale des Kindes frühzeitig wahrneh-
men und prompt darauf reagieren können. 
Diese Mütter erleben das Smartphone, 
wenn es während sozialer Interaktionen 
durch ihr Gegenüber genutzt wird, selbst als 
störend. Die Aufmerksamkeit der Interak
tionspartnerin / des Interaktionspartners 
mit dem Smartphone teilen zu müssen, hin-
terlässt bei ihnen den Eindruck, nicht wich-
tig genug zu sein. Dies möchten sie während 
der Interaktion mit ihrem Kind vermeiden. 
Insbesondere kritisch sei der Einsatz des 
Geräts zur Beschäftigung der Kinder. Hier-
für nutzen die Befragten Begriffe wie Bezie-
hungsersatz oder Ersatzbeziehung. 
«Man verlernt dann als Eltern, wie man das 
Kind auch anders, z. B. mit sozialer Zuwen-
dung, beschäftigt. Ich glaube einfach, dass 
das eine Auswirkung hat auf das Kind oder 
die Eltern-Kind-Beziehung, weil das [Smart-
phone] sozusagen eine Ersatzbeziehung 
darstellt.» (Carlotta)

Negative Effekte auf das Kind
Einige Mütter befürchten durch die Omni
präsenz von Smartphones mögliche negati-
ve Effekte auf das Kind. Sie stützen sich dabei 
meist auf eher vage Annahmen. Eine Mutter, 
die beruflich mit Kindern arbeitet, erlebt, 
dass ihnen die Möglichkeit genommen wird, 
im geschützten Rahmen Fehler machen zu 
dürfen, wenn zu viel z. B. auf Video aufge-
nommen und festgehalten werde. Mehrfach 
genannt wird auch, dass weniger Denkei-
genleistung benötigt wird, wenn bei offe-
nen Fragen innert kurzer Zeit der Griff zum 
Smartphone getätigt wird, anstatt selbst 
Lösungen zu entwickeln. Einige Mütter ver-
muten bei «übermässiger» Smartphone-
Nutzung einen negativen Zusammenhang 
mit der Fantasie und Konzentrationsfähig-
keit der Kinder. Auch überlegen sich die Be-
fragten, ob die vielen visuellen Reize und 
Informationen ein Kind überfordern. Sie be-
fürchten, dass die Wahrnehmung der direk-
ten Umgebung fehlt, wenn die Aufmerksam-
keit vom Smartphone abgelenkt ist. Sie 
nehmen sich vor, die taktilen und sozialen 
Fähigkeiten des Kindes in der Natur und 
durch «reale» Kontakte zu fördern. Die Om-
nipräsenz des Smartphones scheint diesem 
Anspruch im Weg zu stehen.

Nutzungsverhalten des Kindes
Wenn die Mütter nach dem idealen zukünfti-
gen Smartphone-Nutzungsverhalten ihres 
Kindes gefragt werden, äussern sie sich je-
doch oftmals weniger kategorisch. Denn sie 
möchten ihren Kindern die alltagsprakti-
sche Nutzung des Smartphones nicht vor-
enthalten und sehen es gar als ihre Aufgabe, 
das Kind rechtzeitig in dessen Funktionen 
einzuführen, damit es bei Freunden und 
später auch schulisch bzw. beruflich erfolg-
reich ist. Aus diesem Grund möchten sie ihre 
Kinder zum «richtigen» Zeitpunkt und «be-
wusst» in die Nutzung von Smartphons ein-
führen. Viele betonen dabei, dass dem 
Smartphone in der Erziehung keine zentrale 
Rolle zukommen soll. 
Die werdenden Mütter sind sich einig, dass 
ein «bewusster» Umgang «im Masse» im Fa-
milienalltag mit einem Neugeborenen wich-
tig ist. Die Strategien umfassen Massnah-
men wie smartphone-freie Räumlichkeiten/
Tageszeiten/Tätigkeiten (oft das gemeinsa-
me Essen) bis hin zur Kontrolle der Nut-
zungsinhalte oder zu begrenzter Nutzungs-
dauer. Manche legen den Fokus darauf, ihr 
Kind so an die Mediennutzung heranzufüh-
ren, dass es die Eigenkompetenz entwi-
ckelt, bewusst entscheiden zu können, zu 
welchen Zwecken es das Smartphone nut-
zen möchte.

Diskussion und  
Schlussfolgerung

Die Smartphone-Nutzung zieht sich wäh-
rend der Transition zur Mutterschaft durch 
unterschiedliche Lebensbereiche hindurch. 
Die vielseitigen und allzeit verfügbaren 
Möglichkeiten, die das Gerät bietet, werden 
als Vorteile genutzt und geschätzt. Gleich-
zeitig wird der Anspruch an sich selbst be-
kräftigt, dem Neugeborenen die volle und 
ungestörte Aufmerksamkeit zu schenken. 
Diese Absicht stellt die Smartphone-Nut-

zung, die mit Unterbrechungen der Interak-
tionen einhergeht, infrage. Mütter vermu-
ten bei «übermässiger» Nutzung negative 
Effekte auf das Neugeborene. Daraus resul-
tiert eine Ambivalenz der Mütter hinsicht-
lich der Nutzung des Smartphones in der 
Gegenwart des Neugeborenen. 
Für die mehrheitlich gut gebildeten Befrag-
ten stellt die eigene Smartphone-Nutzung 
ein Thema dar, das sie durchaus beschäf-
tigt. Wie gezeigt werden konnte, ist der Um-
gang mit dem Smartphone von (teilweise) 
widersprüchlichen Erwartungen durchzo-
gen. Es sind Hebammen, Mütter- und Väter-
berater/-innen und Kinderärztinnen/Kin-
derärzte gefragt, welche die Mütter in ihrer 
Alltagswelt verstehen und sie in diesen Fra-
gen evidenzbasiert, einfühlsam und frauen-
zentriert beraten können. Erste Anhalts-
punkte zum Zusammenhang der elterlichen 
Smartphone-Nutzung mit der elterlichen 
Beziehung zum Kind wird die Analyse der 
dazu erhobenen, quantitativen Daten der 
Smart-Start-Studie liefern. Es ist jedoch 
weitere Forschung nötig, um eine evidenz-
basierte Beratungsgrundlage zur Smart-
phone-Nutzung von Eltern mit Säuglingen 
und Kleinkindern zu schaffen. 
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